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Baustein 1 
Allgemeiner Teil 
S t o l p e r s t e i n e 



1 Erkundigt euch:  
Wo in der Nähe eurer Schule oder eures Wohnhauses wurden Stolpersteine verlegt?  
TIPP: Informationen zu den Standorten der Stolpersteine in Osnabrück findet ihr im Internet unter: 
geo.osnabrueck.de/stolpersteine  

 
2. Geht zu einem Stolperstein.  
3. Schaut euch den Stolperstein genau an.  

Schreibt alle Informationen, die auf dem Stein stehen, auf den leeren Stolperstein auf diesem Blatt. 
 
 
 
 
 
 

 
            ................................... 
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................................... 

................................... 

................................... 

................................... 

................................... 

................................... 

................................... 

................................... 

................................... 

...................................       
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M1 Einen Stolperstein erkunden
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4. Beschreibt den Stolperstein: 
• Wie sieht er aus? (z.B. Farbe, Zustand, usw.) 

........................................................................................................................................... 

........................................................................................................................................... 

........................................................................................................................................... 

 
• Wo ist er verlegt worden? 

........................................................................................................................................... 

........................................................................................................................................... 

 
• Gibt es weitere Stolpersteine in der Nähe?             ja                 nein 

 
• Wie viele Stolpersteine gibt es in der Nähe?  

Wo sind diese verlegt worden?  
Für wen wurden diese Steine verlegt?  

........................................................................................................................................... 

...........................................................................................................................................

........................................................................................................................................... 

........................................................................................................................................... 

........................................................................................................................................... 

........................................................................................................................................... 

 

5. Was möchtet ihr über den Menschen erfahren, dessen Name auf dem Stolper- 
stein steht?  
Was möchtet ihr allgemein über Stolpersteine wissen? 

........................................................................................................................................... 

........................................................................................................................................... 

........................................................................................................................................... 

........................................................................................................................................... 

........................................................................................................................................... 

........................................................................................................................................... 
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Das Erinnerungsprojekt Stolpersteine 
Der Mann auf dem Foto ist Gunter Demning. Er ist 

Künst ler, lebt in Köln und hatte die Idee zu den  

Stolpersteinen. Die Steine erinnern an Menschen, die 

zwischen 1933 und 1945 Opfer der Nationalsozia-

l isten wurden. Diese waren damals in Deutschland 

an der Macht. Zu den Verfolgten und Getöteten gehör-

ten Menschen jüdischen Glaubens, Angehörige der 

Volksgruppen der Sint i  und Roma, seel isch oder  

körperlich Kranke, homosexuelle Frauen und Männer, 

Menschen, die andere pol i t ische Ansichten hat ten 

oder auch Kriegsdienstverweigerer. 
 
Sie waren unsere Nachbarn 
Sto lpers te ine werden se i t  über  20 Jahren vor  den 

le tz ten f re iwi l l igen Wohnor ten von Opfern des Na-

t ionalsozia l ismus in den Bürgers te ig e ingelassen.  

Jeder  kann s ie  sehen,  aber  n ich t  wi rk l ich über  s ie  

s to lpern.  Man muss se inen Kopf  ne igen,  s ich bü-

cken oder  h inknien,  um den Tex t  au f  den S te inen  

zu lesen. Dor t  s teht ,  wie der  Mensch hieß, wann er  

geboren wurde,  wann er  und wo er  ges torben is t .  

Das H inun te rschauen zum S to lpe rs te in  und das 

Lesen des Tex tes s ind wie e ine k le ine Verbeugung 

vor  dem To ten .  Man e r inne r t  s ich  an ihn ,  denn:  

„E in  Mensch is t  e rs t  ve rgessen,  wenn se in  Name 

vergessen is t . ”  
 
Stolpersteine 
Es liegen schon über 75.000  Stolpersteine in über 1265 

Kommunen in Deutschland und über 21 Ländern Europas. 

Und: Es werden täglich mehr. Die Stolpersteine werden 

in Berlin in Handarbeit hergestellt. Die Buchstaben  

werden in eine Messingplatte geschlagen, die fest mit 

einem 10cm mal 10cm großen Betonklotz verbunden ist. 

Die Herstellung und Verlegung eines Stolpersteins kostet  

120 Euro. 
 
Stolpersteine in Osnabrück 
In  Osnabrück werden se i t  dem Jahr  2007 Sto lpers te ine ver leg t .  Organis ie r t  werden d ie  Ver legun-

gen vom Büro fü r  F r i edensku l tu r.  Im Jahr  2021 e r innern  296 S te ine  in  de r  S tad t  an Op fe r  de r   

Nat ionalsoz ia l is ten.  So wie in  anderen S tädten,  haben auch in Osnabrück v ie le  Menschen e ine 

Pa tenscha f t  fü r  e inen S to lpe rs te in  übernommen.  Darun te r  s ind auch ganze Schu lk lassen.  D ies  

bedeute t ,  dass s ie  den S te in bezahl t  haben und rege lmäßig d ie  Messingpla t te  putzen,  dami t  d ie   

Inschr i f t  gu t  lesbar  b le ib t .   14 

M2 Stolpersteine in Osnabrück 



Was siehst du auf den Bildern?  
Was passiert?  
Beschreibe in Stichworten. 
 

..........................................................

.......................................................... 

.......................................................... 

.......................................................... 

.......................................................... 

 

 

.......................................................... 

.......................................................... 

.......................................................... 

.......................................................... 

.......................................................... 

.......................................................... 

 

 

.......................................................... 

.......................................................... 

.......................................................... 

.......................................................... 

.......................................................... 
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M3 Verlegung von Stolpersteinen 
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Was siehst du auf den Bildern?  
Was passiert?  
Beschreibe in Stichworten. 
 

..........................................................

.......................................................... 

.......................................................... 

.......................................................... 

.......................................................... 

 

 

.......................................................... 

.......................................................... 

.......................................................... 

.......................................................... 

.......................................................... 

.......................................................... 

 

 

.......................................................... 

.......................................................... 

.......................................................... 

.......................................................... 

.......................................................... 

.......................................................... 

M3 Verlegung von Stolpersteinen 
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Mit der Verlegung von Stolpersteinen ist das Gedenken nicht beendet. Um mit Stolpersteinen umzuge-
hen und die Erinnerung an die Menschen wachzuhalten, gibt es verschiedene Möglichkeiten. Die Fotos 
zeigen ein paar. Fallen dir weitere Möglichkeiten ein? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Blumen niederlegen    Patenschaften übernehmen                      Bilder malen oder Gedichte schreiben

Welche Möglichkeiten gibt es noch? Zeichne oder fotografiere und klebe hier ein.

M4 Lebendiger Umgang mit Stolpersteinen 
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Stolpersteine sind viel zu klein. Sie fallen kaum auf und es stehen zu wenige  Informationen drauf. Ein Ge-denken an die Opfer der Nazis ist kaum möglich. 

 
Ein Stolperstein vor  

der Tür verringert  

den Wert unseres  

Hauses! 

Früher hat man die Menschen mit Füßen getre-

ten. Jetzt kann man auf ihre Namen treten. Das 

ist unerträglich. 

Einige Menschen lehnen die Verlegung von Stolpersteinen ab. Sie haben verschiedene 
Gründe. 
 
1. Lies dir die Aussagen gegen Stolpersteine durch. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2. Was denkst du? Mache dir Notizen.  

................................................................................................................................................ 

................................................................................................................................................ 

................................................................................................................................................ 

3. Was spricht für Stolpersteine? Was spricht gegen sie? Diskutiert. 

M5 Kritische Stimmen zu den Stolpersteinen 



Geht in kleinen Gruppen zu unterschiedlichen Stolpersteinen. Befragt vorbeigehende  
Menschen, was sie über Stolpersteine denken und wissen. 
 
Das benötigt ihr: 
➢ Bef ragungsle i t faden (s iehe unten)  

➢ St i f te  und Papier   

➢ In format ionsbla t t  über  S to lpers te ine (M2)  

 

Zuerst einigt euch in eurer Gruppe: 
➢ Wer s te l l t  d ie  F ragen? 

➢ Wer not ie r t  d ie  Antwor ten? 

 

Beachtet folgende Hinweise: 
➢ Fragt  d ie  Menschen höf l ich,  ob s ie  bere i t  wären,  euch e in ige Fragen zu beantwor ten.  

➢ Ste l l t  euch kurz vor  (Name, Schule).  

➢ Or ien t ie r t  euch am Bef ragungsle i t faden.  

➢ Ste l l t  eure Fragen deut l ich.  

➢ Hör t  aufmerksam und geduld ig zu.  

➢ Wenn euch Fragen zu den S to lpers te inen ges te l l t  werden,  nutz t  das In format ionsbla t t .   

➢ Zum Schluss:  Bedankt  euch für  d ie  Antwor ten und verabschiedet  euch f reundl ich.  

➢ Nach der  Be f ragung:  Macht  euch Not izen zu den Fragen.   

Not ie r t  euch auch,  mi t  wem ihr  gesprochen habt  (Mann oder  F rau,  ungefähres A l te r) .  

 

ACHTUNG:  Es kann se in,  dass manche Menschen n ich t  be f ragt  werden möchten.   

      Das is t  normal  und is t  n ich t  gegen euch ger ich te t .  

 

Befragungsleitfaden  

Frage 1: Kennen Sie Stolpersteine? 

Ja  Macht  wei te r  mi t  F rage 2    Nein  Macht  wei te r  mi t  F rage 4 

 

Frage 2: Was wissen Sie über Stolpersteine? 

........................................................................................................................................... 

........................................................................................................................................... 

 

Frage 3: Wie finden Sie es, dass Stolpersteine verlegt werden? 

........................................................................................................................................... 

........................................................................................................................................... 

 

Frage 4: Möchten Sie, dass wir Ihnen etwas über die Stolpersteine erzählen? 

Ja   Nutz t  zur  In format ion das In format ionsbla t t  über  S to lpers te ine (M2).  

Nein   Verabschiedet  euch höf l ich.  
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M6 Befragung: Was denken Sie über Stolpersteine? 



Name: ......................................................... 

Geburtsdatum:

.......................................................... 

Geburtsort/-land: ......................................................... 

Todesdatum: ........................................................ 

Todesort/-land: ......................................................... 

Familie (Eltern, Geschwister, Großeltern ... ):  

.................................................................................. 

................................................................................... 

Besonderheiten und wichtige Ereignisse (Ausbildung, Feiern, Kennenlernen, Verhaftung ...):        

....................................................................................................................................... 

....................................................................................................................................... 

....................................................................................................................................... 

....................................................................................................................................... 

....................................................................................................................................... 
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Bild  
des/der Menschen  
oder des Hauses,  

in dem der/die  
Mensch/Menschen 
gewohnt hat/haben

Bild vom Stolperstein

M7 Steckbrief Stolpersteine 
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M8 Stadtplan: ausgewählte Stolpersteine in Osnabrück 
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Baustein 2 
Informationen zu  
au sgewäh l t e n  
Opfergruppen in  
Osnabrück
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1933 kam die NSDAP, die Partei der Nationalso-

zialisten, an die Macht. Ihr Führer war Adolf Hit-

ler. Kurz darauf begannen die Nationalsozialisten 

(Nazis) einzelne Bevölkerungsgruppen auszu-

grenzen. Dies betraf vor allem Menschen mit jü-

dischem Glauben. Juden und Jüdinnen waren für 

die Nazis „minderwertige” Menschen. Sie wurden 

für viele Nöte im Land verantwort l ich gemacht. 

Deshalb wurden sie angegri f fen, durf ten ihre Be-

rufe nicht mehr ausüben oder keinen Sportverein 

mehr besuchen. Man nahm den Jüdinnen und 

Juden ihr Eigentum, ihre Wohnungen und Häuser 

weg. Ab 1941 mussten sie sogar ein Kennzei-

chen tragen, den so genannten Judenstern. Das 

war ein gelber, sechseckiger Stern. 

 

1939 begann der Zwei te Wel tkr ieg.  Die Deut-

sche Wehrmacht besetzte viele Länder in Europa  

– zum Beispiel Polen, die Niederlande und Teile 

von Frankreich. Ab 1940 wurden nach und nach 

fast al le Jüdinnen und Juden aus Deutschland 

vertrieben. Sie wurden nach Osteuropa gebracht. 

Dor t  mussten sie in abgesperr ten Stadt te i len 

(Ghettos) oder in Konzentrationslagern leben. 

 

Manche der Konzentrationslager waren vor allem 

dafür da, um die Menschen zu ermorden. Von 

diesen Vernichtungslagern war das Konzentrati-

onslager Auschwitz das größte. Über sechs Mil-

l ionen jüdische Menschen aus ganz Europa sind 

zwischen 1933 und 1945 getötet  worden. Nur 

ganz wenige haben diesen Völkermord überlebt. 
 

 
Quelle: Schneider, G./Toyka-Seid, C.: Holocaust. In: Hanisauland – Lexikon. 
https://www.hanisauland.de/wissen/lexikon/grosses-lexikon/h/holocaust.html 
[07/21]

Schaufenster der Firma „Samson David“ (Ecke Krahnstraße/Hegerstraße) am Morgen des 10. November 1938 
 

M9 Die Judenverfolgung 

Jüdinnen und Juden



1933, in dem Jahr  a ls  Adol f  Hi t le r  und d ie NSDAP an 

d ie  Macht  kamen,  hat te  Osnabrück 95.000 E inwoh-

ner.  435 von ihnen waren Jüdinnen und Juden.  

 

Auch in Osnabrück machten d ie  Nazis den Jüdinnen 

und Juden das Leben immer schwerer.  Daher wander-

ten v ie le  jüd ische Fami l ien aus Osnabrück in andere 

Länder  aus .  S ie  e rho f f t en  s ich  dor t  e in  besse res 

Leben. Ein ige bl ieben jedoch hier.  Ihnen fehl te entwe-

der  das Geld für  d ie  Ausre ise oder  aber  s ie  hof f ten,  

es würde s ie  n ich t  t re f fen.  

 

Vom 9. auf  den 10. November 1938 fand d ie  so ge-

nannte Reichspogromnacht s tat t .  In dieser Nacht wur-

den in  ganz Deu tsch land –  auch in  Osnabrück  –  

Geschä f t e  von Jüd innen und Juden über fa l l en  und 

geplünder t .  Got teshäuser,  Geschäf te  und Wohnungen 

wurden zers tör t .  Heute er inner t  e in Mahnmal an der  

A l ten Synagogen-St raße an die zers tör te  Osnabrücker  

Synagoge.  

 

In  der  Ze i t  von 1938 bis 1945 wurden insgesamt 161 Osnabrücker  Jüdinnen und Juden in ver-

schiedene Konzent ra t ions lager  gebracht  und ermordet .  Ih re  Namen s tehen auf  e iner  Gedenkta fe l  

neben der  S tadtb ib l io thek am Mark tp la tz .

24 

Synagoge in Osnabrück an der ehemaligen Rolandstraße um 1910

Mahnmal an der heutigen Alte Synagogen-Straße, gebaut 2004 

M10 Osnabrücker Jüdinnen und Juden als Opfer  
des Nationalsozialismus 
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08.04.1933 
Juden werden  

aus Turnvereinen  
ausgeschlossen. 

 

15.09.1935  
Liebesbeziehungen oder  

Eheschließungen zwischen 
Nichtjuden und Juden  

sind verboten. 

M11  
Ausgrenzung und Entrechtung – antijüdische Gesetze  
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12.11.1938 
Der Besuch von Kinos,  

Theatern und Opern wird 
Juden verboten. 

 

15.11.1938 
Jüdische Kinder dürfen  

keine öffentlichen  
Schulen mehr besuchen. 

M11  
Ausgrenzung und Entrechtung – antijüdische Gesetze  



27 

30.04.1939 
Juden kann die Wohnung fristlos  
gekündigt werden. Sie können  
zwangsweise in so genannte   

„Judenhäuser“ eingewiesen werden. 

 

04.03.1941  
Alle Juden  

werden zur Zwangsarbeit  
verpflichtet. 

M11  
Ausgrenzung und Entrechtung – antijüdische Gesetze  
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01.09.1941 
Alle Juden, die älter als  

sechs Jahre sind, müssen 
einen gelben Stern mit der  

Aufschrift „Jude“ tragen. 

01.04.1933 
Aufruf, nicht mehr  

in jüdischen Geschäften  
einzukaufen 

 

M11  
Ausgrenzung und Entrechtung – antijüdische Gesetze  
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24.03.1942 
Jüdische Kinder dürfen öffentliche  

Verkehrsmittel nur dann für den Weg zur 
Schule benutzen, wenn die Schule  
weiter als fünf Kilometer von der  

Wohnung entfernt ist. 

22.06.1942 
Juden erhalten keine Eier mehr. 

M11  
Ausgrenzung und Entrechtung – antijüdische Gesetze  
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10.07.1942 
Keine Frischmilch an Juden 

 

20.06.1942 
Schließung der jüdischen 

Schulen 

M11  
Ausgrenzung und Entrechtung – antijüdische Gesetze  
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17.08.1938  
Juden müssen  

ab dem 1.1.1939  
die zusätzlichen Namen  
Sarah oder Israel führen.  

05.10.1938 
Reisepässe von  

Juden werden mit einem  
„J“ gekennzeichnet. 

 

M11  
Ausgrenzung und Entrechtung – antijüdische Gesetze  
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23.10.1941 
Juden dürfen  

nicht mehr auswandern.  

 

26.03.1942 
Wohnungen von Juden  

müssen mit einem gelben  
„Judenstern“ gekennzeichnet 

werden.  
 

M11  
Ausgrenzung und Entrechtung – antijüdische Gesetze  
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24.04.1942 
Juden dürfen keine  

öffentlichen Verkehrsmittel  
benutzen. 

 

3.12.1938 
Führerscheine und 

KFZ-Zulassungen von Juden  
werden für ungültig erklärt  

und eingezogen. 

 

M11  
Ausgrenzung und Entrechtung – antijüdische Gesetze  
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21.02.1939 
Juden müssen Schmuck, 

Gegenstände aus Gold, Silber, 
Platin und Perlen abliefern. 

 

15.05.1942 
Juden dürfen keine  

Haustiere mehr halten. 
 

M11  
Ausgrenzung und Entrechtung – antijüdische Gesetze  
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01.09.1939 
Juden dürfen nach 20 Uhr  

ihre Wohnungen 
nicht mehr verlassen. 

 

29.07.1940 
Juden dürfen kein Telefon 

mehr besitzen. 
 
 

 

M11  
Ausgrenzung und Entrechtung – antijüdische Gesetze  
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17.02.1942 
Juden dürfen keine 

Zeitungen und 
Zeitschriften mehr kaufen. 

 

03.12.1938 
Juden dürfen keine  

Radios mehr besitzen. 
 

 

M11  
Ausgrenzung und Entrechtung – antijüdische Gesetze  
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13.11.1941 
Juden müssen ihre  
Schreibmaschinen,  

Rechenmaschinen, Fahrräder, 
Fotoapparate und Fernrohre  

abgeben. 

02.08.1941 
Juden dürfen  

allgemeine Leihbüchereien 
nicht mehr benutzen. 

 

M11  
Ausgrenzung und Entrechtung – antijüdische Gesetze  



Der Begri f f  „Euthanasie“ kommt aus dem Altgrie-

chischen und bedeutet  „guter Tod” oder auch 

„Sterbehi l fe”.Bekommen Menschen, die unhei l-

bar krank sind, Medikamente, an denen sie dann 

sterben, wird das Euthanasie oder aktive Sterbe-

hi l fe genannt. Der Grund dafür l iegt in der Ge-

schichte Deutschlands. Als von 1933 bis 1945 

die Nat ionalsozial is ten an der Macht waren, 

wurden viele schwer kranke Menschen umge-

bracht. Vor allem wurden geist ig oder körperl ich 

behinder te Menschen getötet .  Wei l  diese Men-

schen nicht arbei ten konnten und Pf lege  

brauchten, waren sie für die Nazis „ lebensun-

würdig”. Sie hat ten ihrer Meinung nach kein 

Recht auf Leben. Deshalb wurden zwischen 1940 

und 1945 viele Menschen mit Behinderung in so 

genannten Hei l-  und Pf legeanstal ten umge-

bracht. Das passierte vor allem in so genannten 

„Heil- und Pflegeanstalten”. Eine dieser Anstalten 

war die Landesheilanstalt in Hadamar. Allein dort 

wurden ca. 15.000 Menschen ermordet.  
 
Quelle: Schneider, G./Toyka-Seid, C.: Euthanasie. In: Hanisauland – Lexikon. 
URL: https://www.hanisauland.de/wissen/lexikon/grosses-lexikon/e/ 
euthanasie.html [07/21] 
 

V ie l l e ich t  kenns t  du das AMEOS-Kl in ikum am 
Ger t rudenberg in Osnabrück.  Das is t  heute e in 
Krankenhaus,  das s ich um die psychische Ge-
sundhei t  von Menschen kümmert .  Dieses Kran-
kenhaus gibt  es schon sei t  1868. Während der  
Ze i t  des  Na t iona lsoz ia l i smus (1933-1945) 
leb ten  dor t  auch Menschen mi t  ge is t igen Be-
hinderungen.   

Von dor t  wurden ab 1940 viele Pat ienten und 
Pat ient innen in andere Hei l-  und Pf legean- 
stalten gebracht. In diesen wurden sie aber nicht 
gehei l t  oder gepf legt.  Sie wurden umgebracht. 
Sie wurden mit  Gas getötet  oder bekamen so 
wenig zu essen, dass sie verhungerten. Wieder 
andere wurden mit hochdosierten Medikamenten 
umgebracht. Darunter waren auch Kinder. 
 
Nach dem je tz igen  S tand der  Forschung wur-
den mehr  a ls  70 Menschen aus Osnabrück 
Opfer  d ieser  Krankenmorde.  
 
Quelle: Berger, Eva: Die Würde des Menschen ist unantastbar. Das Nieder-
sächsische Landeskrankenhaus Osnabrück. Eine Psychiatriegeschichte.  
Bramsche 1999 39 

Viele Patienten wurden mit diesen Bussen in den Jahren 1940/41 
nach Hadamar transportiert 

Historisches Gebäude der AMEOS-Klinikum Osnabrück im Jahr 2017, 
Knollstraße 15

M12  
Euthanasie  – Krankenmorde im Nationalsozialismus  

M13 Osnabrückerinnen und Osnabrücker als  
Opfer der Krankenmorde 

Krankenmorde



40 Euthanasieerlass, unterzeichnet von Adolf Hitler vom 1.09.1939  

M14  
Euthanasieerlass von 1939 



Im Ar t ikel  7 des Übereinkommens der Vereinten 
Nat ionen über  d ie  Rechte von Kindern mi t  Be-
h inderungen s teh t  Fo lgendes:  
 
– Kinder mit Behinderungen haben einen An- 

spruch auf die gleichen Rechte wie Kinder  
ohne Behinderungen.  

 
– Kinder mi t  Behinderungen haben das Recht,   

dass  es  ihnen gu t  gehen so l l .  S ie  so l l en  
die gleichen Chancen haben wie Kinder ohne 
Beh inde rungen.  Zum Be isp ie l  da r f  j edes  
K ind e twas le rnen.  

 

– Kinder  mi t  Behinderungen haben e in Recht   
au f  e ine  e igene  Me inung.  Das bedeu te t ,   
dass  s ie  ge f rag t  werden so l l en ,  was s ie   
denken und was s ie  möch ten .  K inde r   
mi t  Beh inde rungen wissen me is t  se lbe r,   
was s ie  brauchen und wol len.  

 
 
Quel len:Bundesminis ter ium für  Arbei t  und Soziales (BMAS), Re-
fe ra t  In fo rmat ion ,  Mon i to r ing ,  Bürge rse rv ice ,  B ib l io thek 
(Hrsg.) :  Übe re inkommen de r  Ve re in ten  Na t ionen über  d ie  
Rechte von Menschen mi t  Behinderungen.  Bonn 2011 
Deutsches Ins t i tu t  fü r  Menschenrechte e.  V. :  K inder  mi t  Behin-
derungen (Ar t ike l  7).  Ber l in  2010 
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M15 Übereinkommen der Vereinten Nationen über die Rechte 
von Kindern mit Behinderungen (vom 13.12.2006)  



Die Bevölkerungsgruppen der  S in t i  und Roma 

s tammen ursprüngl ich aus dem Nordwes ten 

von Indien. Von dor t  wander ten vor über 1000 

Jahren e in ige Gruppen in das heut ige Europa. 

D ie  Gruppen,  d ie  s ich im Os ten ans iede l ten, 

nannten s ich Roma.  Die ,  d ie  s ich im Westen 

ansiedel ten, nannten sich Sint i .  In Deutschland 

wurden Sint i  ers tmals vor über 600 Jahren in 

Hi ldesheim schr i f t l ich erwähnt.  

 

Sint i  und Roma haben eine eigene Sprache. Sie 

heißt  Romanes und is t  ihnen sehr wicht ig.Das 

gi l t  auch für  ihre e igene Musik.  

 

F rüher  wurden S in t i  und Roma Z igeuner  ge-

nannt.  Dieses Wort  is t  jedoch e in Schimpfwor t  

und wurde zur Ausgrenzung benutz t .   

 

S in t i  und Roma wurden immer  wieder  ausge-

grenz t  und ver fo lg t .  Man ha t te  au fg rund der 

dunkleren Haut,  der  f remd wirkenden Kle idung 

Während des Nationalsozialismus (1933 -1945) 
wurde auch Sint i-Famil ien in Osnabrück das 
Leben sehr stark erschwert. Wenn sie keine eige-
nen Häuser oder Wohnungen besaßen, mussten 
sie ab 1939 in eine ärmliche Barackensiedlung 

im Stadtteil Eversburg umziehen. Diese Siedlung 
wurde „Papenhütte” genannt. Als im Zweiten 
Weltkr ieg dann Bomben auf Osnabrück f ielen, 
durften die Sinti keinen Schutz in den städtischen 
Bunkern suchen.  

42  Foto der „Papenhütte“ von 1950 
 
 

Sinti und Roma
M16  

Sinti und Roma als eine verfolgte Minderheit 

M17  
Osnabrücker Sinti zur Zeit des Nationalsozialismus  

und der  e igenen S i t t en und Gebräuche v ie le 

Vorur te i le  gegenüber diesen Menschen. 

 

In der Zei t  des Nationalsozial ismus (1933-

1945) verschärfte sich die Ausgrenzung und Ent-

rechtung. Sinti und Roma wurden wie Jüdinnen 

und Juden als minderwert ig bezeichnet. Ihr 

Leben wurde durch Gesetze erschwert, sie wur-

den verfolgt und umgebracht. In Konzentrations-

lagern wurden bis zu 500.000 Sint i und Roma 

ermordet. Die genaue Zahl der von den Nazis ge-

töteten Sinti und Roma ist nicht bekannt. 

 
 
Quellen: 
Schwalbach, S.: „Zigeuner” oder „Sinti und Roma”? In: Helles Köpfchen.de, 
2010; URL: https://www.helles-koepfchen.de/zigeuner-oder-sinti-undroma.html 
[07/21] 
LM/RR: Wie leben Roma-Kinder in Deutschland? In: wasistwas.de o.J., URL: 
https://www.wasistwas.de/archiv-geschichte-details/wie-leben-roma-kinder-in-
deutschland.html [07/21] 
o.A.: Sinti und Roma. In: neun 1/2 Deine Reporter - Lexikon, 2017; URL: 
http://www1.wdr.de/kinder/tv/neuneinhalb/mehrwissen/lexikon/s/lexikon-sinti-
und-roma-100.html [07/21] 
 



Am 1.  März  1943 umste l l t en  K r imina lpo l i ze i  
und Geheime Staatspol ize i  (Gestapo) die S ied-
lung „Papenhüt te” .  S ie  hol ten aus v ie len Häu-
sern und Wohnungen der  S tadt  S in t i -Fami l ien 
ab.  54 Osnabrücke r  S in t i  –  F rauen,  Männer  
und Kinder  – wurden in das Konzent ra t ions la-
ge r  Auschwi tz  gebrach t .  D ie  zu rückgeb l i ebe-
nen S in t i  muss ten  Zwangsarbe i t  in  Fabr iken 
ode r  be im S t raßenbau le is ten .  Da fü r  wurden 
s ie so gut  wie nicht  bezahl t .  In Auschwi tz s tar-
ben vor  a l lem v ie le  der  K inder  schnel l  an den 

sehr schlechten Lebensbedingungen. Die meis-
ten S in t i  wurden jedoch so for t  nach ih re r  An-
kunf t  mi t  Gas ge tö te t .  Nur  sehr  wenige haben 
über lebt .  Die Opfer unter den Osnabrücker Sint i  
s ind bekannt .  Ih re  Namen s tehen au f  der  Ge-
denktafe l  neben der Stadtwaage auf  dem Osna-
brück Mark tp la tz .  
 
 
Quelle: Cooper, D./Schubert, M.: „Anhaltende Ausgrenzung. Diskriminierung 
und rassistische Verfolgung von ,Zigeunern‘ in Osnabrück von den 1920er bis 
in die 1950er Jahre“. Osnabrück 2014 

43 Gedenktafel für die ermordeten Osnabrücker Sinti am Markt  
 



44

07.04.1933 

Sinti und Roma dürfen nicht mehr als  
Beamte arbeiten. Auch bei der  

Bahn und in der Bank dürfen sie nicht 
mehr tätig sein. 

 

08.12.1938 
Sinti und Roma müssen sich  

registrieren lassen. 

 

M18 Ausgrenzung und Entrechtung –  
antiziganistische Gesetze 
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07.04.1933 
Sinti und Roma dürfen  

nicht mehr als  
Rechtsanwälte arbeiten. 

 

März 1939 
Sinti und Roma müssen  

spezielle „Rasseausweise“  
bei sich tragen.  

In denen ist ein „Z“ für  
Zigeuner eingetragen. 

M18 Ausgrenzung und Entrechtung –  
antiziganistische Gesetze 
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15.09.1935 
Sinti und Roma sind keine  

Bürger des Deutschen 
Reichs mehr. Sie haben 

somit auch keine Rechte. 

1936 
Sinti und Roma dürfen sich 

nicht mehr mit  
Nichtsinti und Nichtroma  

verheiraten. 

M18 Ausgrenzung und Entrechtung –  
antiziganistische Gesetze 
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17.10.1939 
Sinti und Roma  

dürfen ihren Wohnort nicht 
mehr verlassen. 

 

22.03.1941 
Sinti- und Romakinder  

dürfen nicht mehr  
zur Schule gehen. 

M18 Ausgrenzung und Entrechtung –  
antiziganistische Gesetze 
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Baustein 3 
Biografien von  
Opfern des  
Nationalsozialismus



Ilse und ihre Familie in Osnabrück 
Ilse Weinberg wurde am 17. Juni 1921 in Osna-
brück geboren. Sie war die älteste Tochter des Ehe-
paares Otto und Hedwig Weinberg. Sie hatte eine 
kleine Schwester, die Lore hieß. 
 
Ilses und Lores Vater war Kaufmann. Zusammen mit 
seinen Brüdern Otto und Julius besaß er die Tuch-
großhandlung „Gebrüder Weinberg” am Kollegien-
wall 11. 
 
Die Zeit in Bonn 
Im November 1938 meldete sich die Familie Weinberg 
aus Osnabrück ab und zog nach Bonn. Sie waren Juden.  

 
 
Durch ihren Umzug nach Bonn wollten sie den antijüdi-
schen Verfolgungen in Osnabrück entgehen. Sie dachten, 
dass sie in einer größeren Stadt wie Bonn besser leben 
könnten. Doch auch die Zeit dort war sehr schwierig.  

Ilses Vater und ihre Schwester Lore wurden zwischendurch 
krank. Ilse musste viel im Haushalt helfen. In dieser Zeit 
floh Ilses Tante Hilde, die Schwester ihrer Mutter, zusam-
men mit ihrem Mann und Sohn nach Australien. Ilses  
Familie aber blieb in Bonn.  
 
Die Verhaftung 
Am 12. Juli 1941 wurde die Familie Weinberg in 
Bonn verhaftet. Sie wurden in einem ehemaligen 
Kloster eingesperrt. Dieses Kloster wurde von den 
Nazis als Sammellager für Bonner Jüdinnen und 
Juden genutzt.  
 

 
 
Die Deportation 
Vom Sammellager in Bonn aus wurden die Wein-
bergs am 15. Juni 1942 mit einem Zug ab Köln de-
portiert. Das Ziel des Zuges war der Ort Izbica in 
Polen. Dort kam der Zug allerdings nie an. Die Fa-
milie ist in der Region Lublin in Polen verschollen. 
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Ilse Weinberg mit ungefähr 12 Jahren, ca. 1933  

Ilse mit ihrer Tante Hilde und ihrer Schwester Lore, 1934  

Jüdinnen und Juden
M19  

Jüdinnen und Juden in Osnabrück – Ilse Weinberg 
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M20  
Ilses Brief an Tante Hilde
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1. Lies dir den Brief genau durch. 

2. Was denkst du? Mache Notizen.  

a) Warum kam kein Arzt, um Ilses Vater zu behandeln? 

............................................................................................................................ 

............................................................................................................................ 

...........................................................................................................................  

............................................................................................................................ 

............................................................................................................................ 

............................................................................................................................ 

 

b) Warum wollte Ilses Tante Hilde mit ihrer Familie nach Australien auswandern?  

............................................................................................................................ 

............................................................................................................................ 

............................................................................................................................ 

............................................................................................................................ 

............................................................................................................................ 

............................................................................................................................ 

 

c) Warum wollte Ilse ihre Tante gerne begleiten? 

............................................................................................................................ 

............................................................................................................................ 

............................................................................................................................ 

............................................................................................................................ 

............................................................................................................................ 

 

 

M21  
Aufgaben zu Ilses Brief
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M22  
Stadtplan: Stolpersteine für die Familie Weinberg
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M23  
Foto: Stolpersteine für die Familie Weinberg



Rudolf Menke wurde am 22. April 1940 in Osna-
brück geboren. Seine Eltern waren der Dachdecker 
Carl Menke und seine Frau Elisabeth Menke. Rudolf 
hatte noch fünf Geschwister. Die Familie wohnte am 
Blumenhaller Weg 32. 
 
Rudolf war geistig und körperlich behindert. Aus 
diesem Grund wurde er am 1. Dezember 1943 in 
die „Kinderfachabteilung” der Landes-Heil- und Pfle-
geanstalt Lüneburg eingeliefert.  
 

In seiner Krankenakte steht, dass er sehr stark pfle-
gebedürftig war. Am 14. April 1944 starb Rudolf in 
Lüneburg. Als Todesursache wurde in seiner Akte 
eine chronische Bronchitis angegeben. Es ist aber 
sehr wahrscheinlich, dass Rudolf im Krankenhaus 
mit starken Medikamenten umgebracht wurde. Das 
wurde in der Zeit des Nationalsozialismus (1933-
1945) mit vielen schwer kranken Kindern gemacht. 
In der „Kinderfachabteilung” der Landes-Heil- und 
Pflegeanstalt Lüneburg starben in der Zeit von 1942 
bis 1945 insgesamt 350 Kinder. 

54 
Das Haus der Landes-Heil- und Pflegeanstalt Lüneburg war das erste, in dem eine so genannte „Kinderfachabteilung” untergebracht wurde, Aufnahme nach 1945 
gemacht 

Krankenmorde
M24  

Krankenmorde – Rudolf Menke und seine Familie



Briefwechsel zwischen Rudolfs Vater und der Landes-Heil- und Pflegeanstalt Lüneburg 
Im Niedersächsischen Landesarchiv liegt die Patientenakte von Rudolf Menke. Darin finden sich auch Briefe 
von Rudolfs Vater Carl an die Landes-Heil- und Pflegeanstalt in Lüneburg. Rudolfs Vater schrieb die Briefe 
im Jahr 1944. Zu der Zeit war er als Soldat in Belgien.  
 
Hier kannst du Abschriften der Originalbriefe zwischen Carl Menke und der Klinikleitung lesen: 
 
 
Schreiben von Carl Menke                    den 14. Januar, 1944 
 
Landes-Heil u. Pflegeanstalt! 
Erhielt diese Tage von meiner Frau die Nachricht, daß mein Sohn „Rudi“ in der dortigen Anstalt untergebracht 
ist. Meine Frau hat bis heute noch nichts von dem Jungen erfahren. Ich bitte daher höflichst, mir umgehend 
mitzuteilen, was mit dem Jungen ist. Man möchte doch einmal zu gern wissen, was der Junge eigentlich für 
eine Krankheit hat. der Junge ist (doch) nun die ganze (Zeit) krank gewesen, man hat aber niemals erfahren 
was es ist. 
Meinen Dank im voraus.  
 
Mit deutschem Gruß Carl Menke; Adresse: 

Ogfr Carl Menke 
(L.) 53259. 
(L.)G.P. Brüssel. 

Rudi Menke 
Osnabrück 
Blumenhaller Weg 32. 
 
 
Antwort der Anstaltsleitung       17.I.44 
 
Sehr geehrter Herr Menke! 
Bei Ihrem Jungen handelt es sich um eine völlige Blindheit mit hochgradigem Schwachsinn. Er ist ein reines 
Liegekind und völlig tiefstehend und muss in jeder Hinsicht versorgt werden. Eine Besserung oder Heilung 
ist nicht mehr anzunehmen. Was eine Nachricht anbelangt, so werden solche auf Anfragen zu jeder Zeit 
erteilt.  
 
Heil Hitler! 
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M25  
Briefwechsel



M26  
Foto: Stolperstein für Rudolf Menke

Am 3. März 1944 schreibt Carl Menke  
 
Werter Herr Direktor.  
Heute möchte ich (…) einmal befragen, nach dem Befinden meines Sohnes. In Ihrem letzten Schreiben vom 
17.1.44  hab ich erfahren, daß keine Besserung vorhanden ist. (Sie) werden daher so freundlich sein und 
mir Mitteilung machen, ob der Junge noch länger dort bleiben kann. Außer dem Jungen „Rudi“ hat meine 
Frau noch 5 unmündige Kinder zu Hause. Ihr ist es daher unmöglich, solch einem Kind die richtige Pflege 
und Aufmerksamkeit zu schenken.  (...) mit deutschem Gruß! 
 
 
Am 8. April 1944 antwortet die Anstalt  
 
Sehr geehrter Herr Menke! 
Das Befinden Ihres Jungen ist unverändert. Eine Änderung oder Zeichen einer Besserung sind nicht feststell-
bar. Das Kind ist daher anstaltspflegebedürftig und muss hier in der Anstalt verbleiben. 
Die Möglichkeit dafür ist gegeben, das Kind kann daher in der Anstalt bleiben. 
 
Heil Hitler! 
 
Quelle: Niedersächsisches Landesarchiv Hauptstaatsarchiv Hannover, NLA. HStAH. Hann. 155 Lüneburg Acc. 56/83 Nr. 315 
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M27  
Stadtplan: Stolperstein für Rudolf Menke



Informationen zu Adelheid  
und ihrer Familie 
Adelheid Imker wurde am 10. Juli 1938 in Osna-
brück geboren. Ihre Eltern waren Wilhelm und Maria 
Imker. Die Familie Imker wohnte An der Papenhütte 
13 in Osnabrück. Heute ist dies die Adresse Kiefern-
weg 13-19. Damals war dort eine Siedlung mit 
Holzbaracken, in der Sinti-Familien zwangsweise 
wohnen mussten.  
 
Am 1. März 1943 sollte die Familie in ein Konzen-
trationslager deportiert werden. Zu dem Zeitpunkt 
war Adelheid gerade mit ihrer Schwester Gertrud 
und ihrer Mutter im Marienhospital. Sie besuchte 
dort ihren Bruder Arthur, der wegen einer Verletzung 
behandelt wurde. So wurden zunächst nur Adel-
heids Vater und ihr Bruder Konstantin verhaftet und 
weggebracht.  
 
Wenige Tage später wurden aber auch Adelheid, 
ihre Mutter und ihre Schwester festgenommen. Wie 
ihr Vater und ihr Bruder wurden sie nach Auschwitz 
gebracht und dort ermordet. Nur Arthur, der damals 
sieben Jahre alt war, blieb in Osnabrück zurück. Er 
wurde von seinen Verwandten versteckt.  

Arthur Imker, geb. am 26.04.1935 in Osnabrück, 
hat als einziger seiner Familie die Zeit des National-
sozialismus (1933-1945) überlebt. Er wohnt heute 
noch in der Nähe von Osnabrück. Für ihn haben die 
Stolpersteine eine ganz besondere Bedeutung.  
 
„Ich finde es sehr gut, dass Stolpersteine für 

meine von den Nationalsozialisten ermor-

dete Familie verlegt wurden. Auch dass es 

die Gedenktafel am Marktplatz gibt.  

 

Mit den Stolpersteinen am Kiefernweg habe ich 

nun einen Ort, zu dem ich gehen kann, um 

meine Eltern und meine Geschwister zu besu-

chen oder auch Blumen hinzustellen. Denn ein 

Grab gibt es ja für meine Familie nicht.“ 

  

                                     (Osnabrück, 11.11.2014) 
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Adelheid zwischen ihrer Schwester Gertrud und ihrer Mutter Maria, ca. 1942

Sinti und Roma
M28  

Sinti in Osnabrück – Adelheid Imker

M29  
Arthur Imker über die Stolpersteine
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M30 Stadtplan: Stolpersteine für  
Adelheid Imker und ihre Familie



60 Osnabrücker beim Betrachten von Stolpersteinen am Tag der Verlegung am 15. Mai 2013

M31  
Foto: Stolpersteine für Adelheid Imker und ihre Familie



61 23 Stolpersteine liegen am Ort der so genannten  „Papenhütte” am heutigen Kiefernweg 13-19

M31  
Stolpersteine für Adelheid Imker und ihre Familie


